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Mittwoch, den 7. Februar 


1900. 


Deutſches Reich. 


Berlin, den 6. Februar 1900. 

Das Kaiſerpaar machte Montag früh, 
einen Spaziergang. Der Kaiſer ſprach danach 
deim Staatsſekretär Grafen Bülow vor. Später 
hörte er im kgl. Schloſſe Marinevorträge. 

In verſchiedenen bayriſchen Städten 
wurden am Geburtstage des Kaiſers auf einer 
Anzahl ſtaatlicher Gebäude, die geflaggt hatten, 
kurz darauf die Flaggen wieder eingezogen. Be⸗ 
gründet wurde dieſe befremdliche Maßnahme mit 
einer miniſteriellen Verfügung, wonach ſtaatliche 
Gebäude, ausgenommen die Kaſernen und Bahn⸗ 
Hofsgebäude, nur am Namenstag und Geburts⸗ 
tag des Königs und des Regenten von Bayern, 
ſowie am Fronleichnam flaggen dürfen. Aus⸗ 
nahmen bedürfen ſpecieller Genehmigung. Von 
München aus wird dieſer Thatbeſtand zugegeben. 
Aus London wird gemeldet: Wie hier 
verlautet, wird die Königin Viktoria nach 
Italien über Calais und Baſel reiſen, ohne Deutſch⸗ 
land zu berühren. Man glaubt jedoch, daß in 
St. Urlanne eine geheime Zuſammenkunft zwiſchen 
Kaiſer Wilhelm und feiner Großmutter ftattfinden 
wird. — Die Nachricht klingt nicht glaubwürdig. 

Prinz Heinrich von Preußen iſt am 
geftrigen Montag an Bord der „Preußen“ in 

eapel eingetroffen. 
Adolf v. Menzel, der berühmte Maler 
wird infolge der Verleihung des Schwarzen Adler⸗ 
ordens auch ein Adelswappen führen. Wie die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ erfährt, hat der Kaiſer dem 
Meiſter geſtattet, das Wappen ſich ſelbſt zeichnen 
zu dürfen. Profeſſor v. Menzel hat dieſe Arbeit 
ſchon längere Zeit unter den Händen und man 
darf geſpannt ſein, wie er dieſe Aufgabe „in 
eigener Sache“ löſen wird. 
Der Berliner Oberbürgermeiſter Kirſchner 
iſt Mitglied der deutſchen Kolonialgeſellſchaft ge⸗ 
worden. Er hat ſich in die unter dem Vorſitz 
des Centrumsabgeordneten Prinzen Arenberg 
ſtehende Abtheilung Berlin⸗Charlottenburg auf⸗ 
nehmen laſſen. 
Die beiden deutſchen Reichspoſtdampfer 
„Kanzler“ und „General“ ſind dieſer 
Tage in Lourengo Marques eingetroffen, ohne 
von den Engländern irgendwie behelligt worden 
zu ſein. John Bull iſt alſo durch die neuliche 
Lektion doch wohl kuriert worden. 
Ueber die Nothwendigkeit der Ma⸗ 
rine vorlage äußert ſich die „Deutſche Tages⸗ 
Ztg.“, das Organ des Bundes der Landwirthe in 
faſt täglichen Leitartikeln. Von der Nothwendig⸗ 
kelt einer größeren Flotte, ſo erklärt das Blatt, 
ſind wir überzeugt; die Möglichkeit wird aber 
nur durch eine vernünftige Wirthſchaftspolitik 
geſichert. Neue Steuern dem Mittelſtande aufzu⸗ 
bürden, geht nicht an; ſtellen fie ſich als noth⸗ 

wendig heraus, dann werden ſich auch die Wege 
finden, um dieſenigen Kreiſe nach Gebühr zu be⸗ 
laſten, die recht wohl belaſtet werden können und 
welche außerdem wirthſchaftliche Vortheile von der 
Flottenvergrößerung haben. 


Die Schleppe. 
Eine Skizze von L. Schubert. 

Zi (Nachdruck verboten.) 

Nun iſt mit der Ballſaiſon die Glanzzeit der 
ed .. Ya ran Denn das iſt all; 
gemein anerkannt, daß die Schleppe eines der 
vornehmsten Attribute jedes Balls iſt. Die 
Romanſchreiber, die es doch willen müſſen, führen 
neben dem Wettfunkeln der Augen und der 
aten und dem Leuchten der Schultern alle⸗ 
mal auch das Rauſchen der ſeidenen Schleppen 
als einen der bemerken swerthen Züge eines Ball⸗ 
vergnügens an. Die Romanſchreiber in Ehren, 
— aber wie Frau Mode gerade auf den Ge⸗ 
danken kam, das Ballkleid mf der Schleppe zu 
vermählen, bleibt ein Problema. Die Ballſchleppe 


it ein Fallſtrick für ſchüchterne Jünglinge, eine 
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Sorge für das in den Künſten des Ballſaals noch 
nicht zur Meiſterin gereiften Mägdeleins, ein 
Gegenſtand der Empörung für die ſervirenden 
Diener, ein Objekt ſtrenger Anklage für den Arzt 
— Loft für die Tänzerin, die fie erſt durch 
men gewandten Griff unſchädlich machen muß, 
Po ehe Freuden Terpſichores hingeben 

Doch jo iſt es der Schleppe immer er⸗ 


gangen: Weltweiſe, Dichter, Prediger, Stadträthe 


und Fürſten haben ſich gegen ſie ereifert und ſie 


bekämpft; die Mode aber nahm fie in Schuß und 


5 die Schleppe blieb Siegerin. Bis die Laune 


iſt bei Beibehalt der Beſtimmtheit 


Das preußiſche Staatsminiſterium hat 
am Montag unter dem Vorſitze des Fürſten zu 
Hohenlohe wiederum eine Sitzung abgehalten. Die 
erſte Leſung der Flotten vorlage im Reichs 
tage erfolgt am Donnerſtag; es iſt daher wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Berathung der preußiſchen 
Miniſter dieſer Vorlage gegolten hat. — Herr 
v. Miquel konnte natürlich der Berathung nicht 
beiwohnen, ihm iſt noch für die nächſten drei 
Wochen jede amtliche Thätigkeit unterſagt. Die 
Verzögerung der Fertigſtellung der Kanalvorlage 
iſt hauptſächlich auf die Indispoſition des Finanz⸗ 
miniſters zurückzuführen, da infolge derſelben 
wiederholt Konferenzen der Kanalminiſter 
Miquel, Thielen, Brefeld, Hammerſtein — unter⸗ 
bleiben mußten. Trotzdem ſoll die Kanalvorlage 
nach einer neueren Meldung ſpäteſtens Anfangs 
März, alſo nicht erſt nach den Oſterferien, wie 
eine andere Verſion behauptet, an das preußiſche 
Abgeordnetenhaus eingebracht werden. 

Der Verein der Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaftsbeamten hat eine mit 801 Unter⸗ 
ſchriften bedeckte Petition an den Reichstag ger 
richtet, in der er um die Einführung einer Be⸗ 
ſtimmung in die Unfallverſicherungsnovelle bittet, 
durch welche die Exiſtenz der Berufsgenoſſenſchafts⸗ 
beamten ſichergeſtellt wird, in ähnlicher Weiſe, wie 
dies bei den Beamten der Verſicherungsanſtalten 
vorgeſehen iſt. 

Ein Neuabdruck der Felddienſtordnung 
iſt nach kaiſerlicher Beſtimmung ſoeben an die 
Truppen vertheilt worden. In formeller Be⸗ 
ziehung iſt wiederum ein Fortſchritt in dem 
Streben nach Verdeutſchurg anzuerkennen. Die 
Ordre de bataille iſt der „Kriegsgliederung“ ge⸗ 
wichen, die Garniſon dem „Standort“, die Ge⸗ 
neralidee der „Kriegslage“, der theoretiſche dem 
„Dienſtunterricht“. Die geſammte Ausdrucksweiſe 
noch knapper 


geworden. = 

Die Lage im Streikgebiet der Kohlen« 
arbeiter des Wurmreviers hat ſich bereits 
gebeſſert. Der Sonntag hat keine Ausdehnung 


des Streiks mit ſich gebracht, es iſt im Gegen⸗ 


theil am Montag die Zahl der Ausſtändigen zurück⸗ 
gegangen. — Vom öſterreichiſchen Kohlenarbeiter⸗ 
ſtreik wird berichtet, daß im Großen und Ganzen 
eine Aenderung nicht eingetreten iſt. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
16. Sitzung vom 5. Februar. 

Die zweite Etatsberathung wird fort⸗ 
geſetzt und eine Reihe kleinerer Etats genehmigt. 
Beim Etat der Lotterieverwaltung wiederholt Abg. 
Dr. Arendt (frkonſ.) feinen ſchon bei früheren 
Etatsberathungen ausgeſprochenen Wunſch, im 
Intereſſe einer einheitlichen Regelung des Lotterie⸗ 
weſens deſſen reichsgeſetzliche Organiſation herbei⸗ 
zuführen. Geh. Rath Lehnerdt erwidert, daß 
die Verſuche einer reichsgeſetzlichen Regelung bis- 
her erfolglos geweſen ſind. Es laſſe ſich zur Zeit 
nicht ſagen, wann ein wiederholtes Vorgehen in 


der Mode wechſelte und ihr Günſtling, der in der 
phyſiſchen und der geiſtigen Welt ſo viel Staub 
aufgewirbelt hatte, in eine Vergeſſenheit verſank, 
aus der es für ihn — immer noch ein Wieder⸗ 
kehren gegeben hat. a 

Die früheſte Erwähnung der Schleppe, die wir 
gefunden haben, entſtammt dem Jahre 1220. 
Damals bereits ſollen die Mainzer „Mäderche“ 
an ihren Kleidern „einen langen Schlepp“ hinter 
ſich gezogen haben, und gleich ſehen wir auch die 
Entrüſtung gegen dieſe Mode ſich erheben. Denn 
die Mainzer Geiſtlichkeit verdachte den Mäderchen 
dieſe Schleppenfreude, eiferte gegen den „Pfauen⸗ 
ſchweif“ und erklärte, dies ſei der Tanzplatz 
der Teufelchen: Gott würde, falls die Frauen 
ſolcher Schwänze bedurft hätten, fie wohl mit 
etwas der Art verſehen haben. Ein ſchrecklicher 
Gedanke, — aber er half nichts. Vielmehr muß 
„der Schlepp“ der Mainzer Jungfräulein noch 
ein beſcheiden Ding geweſen ſein; denn in das 
13. Jahrhundert reichen eben nur gerade die 
Anfänge der Schleppe hinein. Sie trat, wie 
Falke bemerkt, nicht als eine fertige Schöpfung 
mit einem Male ins Daſein, ſondern wuchs all⸗ 
mählich aus dem reichen Stoffe, der weit und 
faltig die Füße der frühmittelalterlichen Damen 
umfloß, hervor. Welſchland ging mit dieſer neuen 
Mode voran; ſchon 1301 trug die franzöſiſche 
Prinzeſſin Eliſabeth bei ihrer Hochzeit mit dem 
Luxemburger Johann, dem ſpäteren Böhmenkönig 


dieſer Angelegenheit unternommen werden könne. 
Abg. Pleß (Ctr.]) tritt für die Aufhebung aller 
ſtaatlichen Lotterien ein. Abg. Rickert (frf. Berg.) 
wendet ſich gegen den Gedanken einer Reichs⸗ 
lotterie. Redner hofft, der Reichstag werde 
der Arendt'ſchen Idee nicht zuſtimmen. 

Abg. v. Heereman (Ctr.) kann ſich den 
Ausführungen ſeines Fraktionsgenoſſen Pleß nicht 
anſchließen. Unterdrückt man die ſtaatlichen Lotte⸗ 
rien, ſo werde der Spielſucht im Geheimen deſto 
mehr gefröhnt werden. Beim Etat der See⸗ 
handlung wünſcht Abg. Dr. Arendt, daß bei 
der Beſetzung des Amtes eines Präſidenten dieſes 
Inſtituts auf eine kaufmänniſch tüchtige Kraft Be⸗ 
dacht genommen werde. Von der heute öblichen 
Abgabe überſchüſſigen Geldes bei der Seehandlung 
an die Reichsbank ſollte man künftig abſehen, 
weil dadurch die Geldpolitik der Reichsbank, die 
Redner nicht billigt, unterſtützt wird. 

Abg. v. Zedlitz (frkonſ.) weiſt auf die bevor: 
ſtehende Erweiterung der Thätigkeit der See⸗ 
handlung infolge des Inkrafttretens des Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuchs hin und betont die Nothwendig⸗ 
keit der Erweiterung der Geſchäftsräume. 

Geh. Rath Lehnert verſpricht, den Neubau 
des Geſchäftsgebäudes beſchleunigen zu laſſen. 
Hierauf wird die am Donnerſtag abgebrochene 
Berathung fortgeſetzt. 

Abg. Das bach (Ctr.) erörtert unter Bezug⸗ 
nahme auf ein Unglück in der Grube „Boruſſia“ 
die nachläſſige Handhabung der Berieſelung, wo⸗ 
durch die Unglücksfälle herbeigeführt werden. In 
der Grube „Unſer Fritz“ ſeien Arbeiter 18 
Stunden ununterbrochen beſchäftigt geweſen. Wenn 
gegen die fortgeſetzte bewußte Verletzung gewerbe⸗ 
rechtlicher Vorſchriften jetzt nur auf Geldbuße er⸗ 
kannt werden könne, dann ſei es Zeit, dieſe 
Strafbeſtimmungen zu verſchärfen. Auch die 
Arbeiter⸗Ausſchüſſe ſollte man in allen Gruben 
in Funktion treten laſſen; da wo ſie bereits vor⸗ 
handen ſind, haben ſie ſich gut bewährt. Erſpar⸗ 
niſſe ſoll man nicht am unrechten Ort machen, 
um nur die Tantièmen der Direktoren zu erhöhen. 

Abg. Dr. Schultz⸗Bochum (ntl.) warnt vor 
unbegründeten Anſchuldigungen. Die Urſachen des 
Unglücks auf der Grube „Unſer Fritz“ ſind von 
der „Bergarbeiterztg.“ in derſelben Weiſe ge⸗ 
ſchildert worden, wie heute von Herrn Dasbach, 
der die Behauptungen des Blattes wiederholt habe, 
obwohl deſſen Redakteur wegen dieſer Behaup⸗ 
tungen gerichtlich verurtheilt iſt. Mir fehlt es an 
einem parlamentariſch zuläſſigen Ausdruck, um 
dies Verfahren genügend zu kennzeichnen. Nach 
den Büchern der Zeche „Unſer Fritz“ iſt der 
durchſchnittliche Ueberſtundenſatz der Arbeiter 1,48 
Stunden pro Tag geweſen, alſo wohl kein zu 
hoher. Kontrollbefugniß in den Bergwerken kann 
man den Arbeitern nicht übertragen, weil ihnen 
dazu die nöthigen Kenntniſſe in der Phyſik und 
Chemie fehlen. 

Handelsminiſter Brefeld: Daß Uebertretungen 
der bergpolizeilichen Vorſchriften bei aufſteigender 
Konjunktur ſtattfinden, iſt nicht zu beſtreiten. 
Die Regierung kann dabei nur dahin wirken, daß 


„ein ſehr langes Kleid nach franzöſiſcher Mode“. 
Den Sieg errang die Schleppe aber nun ganz 
allmählich, wie wir aus den Edikten fürſorglicher 
Magiſtrate erkennen. Der Münchener Rath, — 
der erſte, der der vorwitzigen Schleppe ein Maaß 
anzuweiſen unternahm — geſtattete ihr nur die 
Breite eines Fingers, aber der Rath von Ulm 
erlaubte ein paar Jahre ſpäter ſchon eine viertel 
Elle, und die Behörde von Modena mußte ſich 
gleichzeitig bereits zu einer ganzen Elle bequemen; 
auf dies Maaß aber hielt ſie ſo ſtreng, daß ſie 
ein in Stein gehauenes Modell der amtlich ge⸗ 
ſtatteten Normal⸗ und Maximalſchleppe öffentlich 
aufſtellen ließ, an dem die verdächtigen Schleppen 
ſofort zu meſſen waren. In England machte ſich 
die Schleppe unter König Richard II. ſchon ſo 
breit, daß ein Geiſtlicher eine Abhandlung gegen 
ſie ſchrieb. 

Vergebliches Bemühen! Die eigentliche Bläthe⸗ 
zeit der Schleppe ſtand erſt noch bevor. Eine große 
Förderung fand fie durch Iſabella von Bayern, 
die Gemahlin König Karls VI. von Frankreich 
(13801422) — Schillers bekannte Iſabeau. 
Dieſe modeeifrige Fürſtin trug Schleppen von 
ſolchen Dimenſionen, daß ſie ihr von Dienern 
nachgetragen werden mußten; und was die Königin 
that, ahmten die andern Damen nach, und ſelbſt 
die Dienerinnen und niedrigen Frauen thaten ſich 
ſchwere pelzbeſetzte Schleppkleider an, mit denen 
ſie ſich, wie der Ritter de la Tour grimmig ſpottet, 


Uebertretungen beſtraft werden. Um die Kon⸗ 
trolle wirkſam üben zu können, find ſtrenge Bor: 
ſchriften getroffen; namentlich ſind die vorherigen 
Anzeigen von beabſichtigten Reviſionen unterſagt, 
und es ſind auch anläßlich des Unglücks auf der 
Grube „Boruſſia“ disciplinariſche Maßregeln 
gegen Beamte getroffen worden. Ehe wir an die 
Ausbildung des Juſtituts der Arbeiterdelegirten 
gehen können, die aus den Arbeiter⸗Ausſchüſſen 
entnommen werden ſollen, müſſen wir die Vor⸗ 
bedingungen für die Inſtitution ſchaffen. Im 
vorigen Jahre waren wir Alle darüber einig, daß 
wir vorläufig nicht an die Einſetzung von Arbeiter⸗ 
Delegirten gehen könnten. Auf dieſem Stand⸗ 
punkte ſtehe ich noch heute. 

Abg. Lohmann {ntl.) warnt davor, durch 
Reden, wie Abg. Dasbach ſie gehalten, eine 
Agitation unter den Arbeitern zu entfeſſeln. 
Sind einige Gruben mit ihren Einrichtungen 
rückſtändig, fo könne die Behörde durch ſtrengere 
Maßnahmen abhelfen. Vielleicht empfehle es ſich. 
eine Behörde nach Art der Gewerbegerichte zu 
wählen. Abg. Dr. Hirſch (frf. Vp.) tritt für 
die Betheiligung der Arbeiter an der Gruben⸗ 
kontrolle ein und wendet ſich gegen die Ueber⸗ 
ſtundenarbeit. Redner verlangt ferner eine größere 
Förderung des Baues von Arbeiterwohnungen in 
der Nähe von Bergwerken. Die finanziellen Er⸗ 
träge der Gruben ſind um 20 bis 25 Procent, 
die Löhne der Arbeiter aber nur um etwa 6 bis 
10 Procent geſtiegen. Man kann deshalb den 
Arbeitern die Agitation um weitere Lohnerhöhung 
nicht übel nehmen. 

Die Abgg. Ißmer (frkonſ.), v. Bockelberg 
und Feliſch (konſ.) ſprechen gegen die Einrichtung 
von Arbeiterdelegirten. Abg. Schmieding (ntl.) 
weiſt darauf hin, daß das Unternehmerthum willig 
viele Millionen zahle für die Zwecke der ſozialen 
Fürſorge für die Arbeiter. Abg. Das bach (Ctr.) 
hält gegenüber dem Abg. Schultz alle ſeine Be⸗ 
hauptungen aufrecht. Gerade die Unternehmer 
ſollten ſich freuen, wenn auch andere Leute als 
die Sozialdemokraten ſich der Arbeiter annehmen. 

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberathung 
auf Dienſtag. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. Prag, 4. Februar. 
Auch dle heutige Bürgermeiſterwahl hat zu keinem 
Ergebniß geführt. () Nach der Wahl fanden 
Kundgebungen für und wider Podlipny ſtatt. 
Menſchenmengen, die ſich auf dem Wenzelplatze ange⸗ 
ſammelt hatten, wurden von der Polizei 
auseinandergetrieben. 

Frankreich. Das Pariſer Blatt „Eclair“ 
bringt eine Unterredung eines ſeiner Mitarbeiter 
mit dem Herzog⸗Regenten von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, dem Vorſitzenden der deutſchen Kolontals 
geſellſchaft. Der Herzog hätte ſich danach ſehr 
befriedigt über die Arbeiten der deutſch⸗franzöſiſchen 
Kommiſſion bei der Beſtimmung der Abgrenzung 
zwiſchen Dahomay und Togoland geäußert und 


hinten beſchmutzten, „gerade wie die Schafe ihre 
Schwänze“. Die Vorliebe für dieſe unnatürliche 
Verlängerung des Gewandes entſprang zum Theil 
der allgemeinen Neigung des ſpäteren Mittelalters 
zum Extravaganten und Bizarren, zum Theil aber 
auch der Freude an den ſchönen ſchweren koſtbaren 
Stoffen, die das Handwerk jener Zeit zu erzeugen 
verſtand. Ihren Hauptſitz hatte dieſe Kunſtfertigkeit 
in den Niederlanden, und ſo iſt es leicht zu 
erklären, warum gerade an dem glänzenden Hofe 
der burgundiſchen Herrſcher, Philipps des Guten 
und Karls des Kühnen, die Schleppe zu den 
höchſten Ehren kam. 

Dort gehörte die Maſſenentfaltung koſtbarſien 
Stoffes ſo zur Vorſtellung der Vornehmheit, daß 
auch die heiligen Frauen auf den Gemälden, 
Magdalena und Katharina, Agnes und Urſula, 
in langſchleppigen Kleidern von Sammt und 
Seide dargeſtellt wurden. Und wie die Heiligen, 


ſo alle Perſonen, die der Künſtler als vornehm 


charakteriſiren wollte; noch Dürers Frauen zeigen 
ja ſtets dieſe langſchleppenden Gewänder. Dem 
entſprach nun das Leden; die Schleppe — und 
zwar die Schleppe in ihrer üppigſten Ausbildung 
— war am burgundiſchen Hofe durchaus de 
rigueur, und in den Etikettefragen dieſes Hofes 
ſpielte ſie eine Rolle. So hatte eine Hofdame 
das Recht, ſich ihre Schleppe von einem Juaker 
oder Pagen nachtragen zu laſſen; trug ſie aber 
ihrerſeits einer Fürſtin die Schleppe, ſo mußte 


* 


in die 


die Möglichkeit eines Kolonialabkommens beider 
Länder zugegeben. Die Räumung, Aegyptens durch 
England ſei eine Nothwendigkeit für alle handel⸗ 
treibenden Völker und es müßten alle Hebel für 
das Zuſtandekommen eines kontinentalen Kolonial⸗ 
vertrages gegen England in Bewegung geſetzt 
werden. — (Dieſe Angaben beruhen doch wohl 
mehr auf Phantaſie als auf Thatſachen.) 
Amerika, New⸗Mork, 5. Februar. In 
verſchiedenen Städten der Vereinigten Staaten 
wurden geſtern Verſammlungen abgehalten, die 
ſichgegen Englands Politik ausſprachen. 


In der „Academy of Music“ zu New York: 


ſprach Miß Maud Gonne vor einer gewaltigen, 
hauptſächlich aus Iren beſtehenden Zuhörerſchaft. 
Sie verurtheilte ſchärfſtens Englands Politik und 
erklärte, es ſei jetzt die Zeit für die Iren ge⸗ 
kommen, die Ketten abzuwerfen. In einer Ver⸗ 
ſammlung zu Buffalo bezeichnete der Führer 
der Heilsarmee Bellington Booth den Krieg in 
Südafrika als den ungerechteſten, auf den je die 
Sonne geſchienen habe. 

Der frühere Sekretär des Kriegsdepartements 
Alger erklärte in einer Unterredung mit einem 
Berichterſtatter, daß er die Einmiſchung namhafter 
amerikaniſcher Perſönlichkeiten in die ſüdafrikani⸗ 
ſchen Angelegenheiten mißbillige. Er gedachte 
ferner mit größter Dankbarkeit der „werthvollen 
Freundſchaft“ Englands während des ſpaniſch⸗ 
amerikaniſchen Krieges und machte Bryan den 
Vorwurf, daß er zur Förderung feiner eigenen 
politiſchen Intereſſen eine antibritiſche Stimmung 
im Lande hervorzurufen ſuche. 


Dom Cransvaalkrieg. 


Ein Zuſammenſtoß der Armee Bullers mit 
Jouberts Heer ſoll unmittelbar bevorſtehen, 
ja iſt vielleicht ſchon erfolgt, wenn dieſe Zeilen in 
die Hände der Leſer gelangt ſind. Daß Buller 
bereits zum dritten Male auf Haupt geſchlagen 
ſei, iſt dagegen bisher unbeſtätigt geblieben. Der 
Londoner „Daily Telegraph“ jagt, die Truppen 
ſeien begeiſtert von der Ausſicht auf ſchleunigen 
Vorſtoß, aber die Befehle dazu ließen auf ſich 
warten. In London iſt man jedenfalls der 
Meinung, daß die Befreiung von Ladyſmith nur 
noch eine Frage der Zeit ſei. General Buller 
habe ſich den Weg nach der Stadt geſichert. Ja 
es werden ſogar über den Einzug des Generals 
Monate lang belagerte Stadt recht 
bezeichnende Einzelheiten mitgetheilt. So meldet 
ein Berichterſtatter ſeinem Blatte nach London, 
daß einem Wagen mit Delikateſſen, der für die 
Soldaten General White's ausgerüſtet wurde, 
vom General Buller ein Platz in der Avantgarde 
beim Einzuge in Ladyſmith geſichert fei. (!) In 
Wirklichkeit glaubt wohl General Buller aber 
ſelbſt nicht an die Möglichkeit, Ladyſmith zu 
befreien, ſondern ſein ganzes Vorgehen bezweckt 
wohl nur die Buren irre zu führen und ſie dazu 
zu verleiten, ihre Streitkräfte auf dem ſüdlichen 
Kriegsſchauplatze zu verringern und nach Natal 


zu ziehen, um alsdann den vereinigten Bemühungen 


der Generale French und Gatacre, die Südgrenze 
des Oranjefreiſtaats zu überſchreiten, Erfolg zu 
verſchaffen. Ob dieſe Liſt gelingen wird, iſt mehr 
als zweifelhaft. Die Buren haben ſich bisher als 
fo ſcharſe Beobachter erwieſen, daß es kaum zu 
glauben iſt, ſie werden jetzt auf den Leim 
gehen, der ihnen vom General Buller zuge⸗ 
dacht iſt. — La dyſmith ſelber wird von den 
Buren noch ſtärker als zuvor bombardirt; die 
engliſchen Berichte beſtreiten natürlich jedwede 
Wirkung des Bombardements, aber das find leere 


Welche Schwierigkeiten ſich dem 
neuen Durchbruchsverſuche Bullers in den Weg 
ſtellen, dafür iſt ein Telegramm des Bericht⸗ 
erftatters der Londoner „Morningpoſt“ recht be⸗ 
zeichnend. In der Meldung wird geſagt: Solange 
Ladyſmith den Buren tapfer Widerſtand leiſtet, 
hilft es ihnen zugleich wie ein Magnet die Ent⸗ 
ſatzarmee nach den furchtbaren Stellungen jenſeits 
des Tugelas hinüberzuziehen. Die Buren haben 
die Höhen bereits auf eine Strecke von vielen 
Meilen befeſtigt. Ihre Pikets ſtehen auf den 
Bergſpitzen und melden die Bewegungen der 
britiſchen Kolonnen dem in der Ebene hinter den 


Ausreden. 


Bergrücken zurückgehaltenen Gros, das ſich dann 
ſchnell auf jeden Punkt wirft, der gerade gefährdet 
erſcheint. Wo daher die Briten auch angreifen, 
ſie ſtoßen ſtets auf die buriſche Hauptmacht und 
jede Umgehungsbewegung wird wieder zum 
Frontalangriff. Auch ermöglicht es die Zeit, die 
zum Ueberſchreiten des Fluſſes erforderlich iſt, den 
Buren, ſich einzuſchanzen und ihre Artillerie in 
Stellung zu bringen. Trotzdem zwingt uns die 
Lage in Ladyſmith dazu, durch immer neue An⸗ 
ſtrengungen dieſe außerozdentlichen Schwierigkeiten 
zu überwinden zu ſuchen. 

Nach meinen in Pretoria eingezogenen Er⸗ 
kundigungen beläuft ſich die Streitmacht der 
Buren in Natal auf 18 000 Mann; 7000 
Mann davon bilden die eigentliche Deckungsarmee, 
7000 Mann halten Ladyſmith eingeſchloſſen und 
4000 Mann ſtehen der einen oder der anderen 
Abtheilung je nach den Umſtänden zur Verfügung. 
So muß General Buller, wenn er Leadyſmith 
entſetzen will, in der Front eine an ſich außer⸗ 
ordentlich ſtarke Stellung nehmen, die von 10 000 
bis 12 000 der beſten Schützen der Welt, unter⸗ 
55 durch eine überlegene und mit großem mili⸗ 
täriſchen Geſchick eingeſchanzte Artillerie, vertheidigt 
wird. Nach europäiſchen Grundſätzen ſollte der 
Angreifer dem Vertheidiger dreifach an Zahl über⸗ 
legen ſein; danach müßte alſo Buller 36 000 
Mann ins Feld führen können. Wie dem aber 
auch ſein mag, Alle fühlen, daß eine letzte An⸗ 
ſtrengung gemacht werden muß. Die Truppen 
ſind entſchloſſen, aber auch daheim muß man ſeine 
Nerven ſtärken. 

Die Lage der Generale French und Gatacre 
hat ſich nach einer der „Kreuz⸗Ztg.“ zugegangenen 
Meldung in letzter Zeit nicht geändert, Beide 
behaupten ſelber, daß vor Ablauf eines weiteren 
Monats ernſtere Operationen nicht zu erwarten 
wären. Genau daſſelbe wird auch von dem 
General Methuen gemeldet, obwohl dieſer 
inzwiſchen durch General Tucker verſtärkt worden 
iſt. Auch General Buller ſoll neuerdings Ver⸗ 
ſtärkungen erhalten haben. 

Londoner Blätter behaupten noch 
immer, der Burengeneral Joubert laboriere an den 
Folgen einer Verwundung, die er bereits Anfangs 
November in der Schlacht bei Willow Grange 
erhalten habe. Der General ſei ſeitdem nicht im 
Stande geweſen, ein Pferd zu beſteigen, und habe 
ſich infolgedeſſen ganz von der Kriegsleitung zurück⸗ 
gezogen. Dieſe Angabe, die einmal in das ewige 
Einerlei der Meldungen vom Tode des Generals 
Joubert eine Abwechſelung bringt, verfolgt natür⸗ 
lich auch nur den Zweck, den beforgten Engländern 
eine Beruhigung zu bieten. 

Die Adreßdebatten in London werden noch 
immer fortgeſetzt. 


Dem „Reuter'ſchen Bureau“ wird aus Kaps |. 


ftadt gemeldet. General Roberts habe die Frei⸗ 
laſſung des Kommandanten Pretorius, deſſen Bein 
amputirt worden iſt, verfügt mit dem Bemerken, 
er wolle einen tapferen Soldaten nicht feſthalten. 
(Wie ſtolz das klingt!) 

Aus dem Buren⸗ Hauptlager bei Lady⸗ 
ſmith wird dem „Reuter'ſchen Bureau“ vom 
2. d. Mts. gemeldet: Hier iſt alles ruhig, nur 
das Feuer des „Langen Tom“ unterbricht von 
Zeit zu Zeit die Ruhe. — Der Aſſiſtent des Komman⸗ 
danten von Ferreira im Diſtrikt Vryheid hat 11 
weiße und 34 eingeborene Mann der berittenen eng⸗ 
liſchen Polizei bei Nqutu in der Nähe der Grenze des 
Diſtrikts Vryheid gefangen genommen mit allen 
Pferden, einer Anzahl Gewehre und beträck tlichem 
Munitionsvorrathe. Die Polizeimannſchaften pa⸗ 
trouillirten in der Richtung auf Vryheid. Die 
Gefangenen ſind nach Pretoria geſandt worden. 


Aus der Provinz. 


* Briefen, 5. Februar. Der Arbeiter 
Waſielewski aus Schönſee, welcher bei dem Eiſen⸗ 
bahn⸗Neubau Schönſee⸗Gollub durch herabſtürzende 
Erdmaſſen verſchüttet wurde und hierbei 
ſchwere Verletzungen erlitt, iſt im hieſigen Johanniter⸗ 
Krankenhauſe trotz der ſofort vorgenommenen 
Operation ver ſtorben. — Der Kaiſer hat dem 
vor Jahren bei Ausübung ſeines Dienſtes erblin⸗ 
deten hieſigen Eiſenbahn⸗Streckenarbeiter Firoſchinski, 
welcher wegen unzureichenden Dienſtalters keine 


ſie die ihre nachſchleifen laſſen. „Wollte eine 
fürſtliche Dame einem hohen Beſuche, dem fie 
entgegenging, beſondere Ehre erweiſev, jo ließ fie 
ſich die Schleppe nur bis zur Schwelle tragen; 
alsdann ließ ſie ſie fallen oder nahm ſie in die 
eigene Hand, und wenn ſie zu ſchwer war, that 
ſie wenigſtens ſo und hielt die Hand daran, 


während ein Kavalier ihr half.“ Die biederen 
Deutſchen folgten der burgundiſchen Hoſfſitte 
langſamer nach, aber ſie entzogen ſich ihr 


ſchließlich doch nicht. Im Städtchen Kreuzburg 
ließen ſich ſogar ſchon im Anfange des 15. Jahr⸗ 
hunderts die adligen Damen Schleppen von 4—5 
Ellen Länge von Dienern nachtragen, und der 
Kurfürſt Ernſt und Herzog Albrecht von Sachſen 
geſtatteten 1482 den Ritterdamen wenigſtens volle 
zwei Ellen. Bei großen Feſtlichkeiten und Bällen 
erſchien der Boden des Saales von den gewaltigen 
Stoffmaſſen der Schleppen wie zugedeckt. - 
Gerade vor der Reformation hatte dieſe 
Schleppenwuth ihren Zenith erreicht, und es kann 
uns nicht wundernehmen, wenn die Sittenprediger 
Anſtoß an diefer Modenarrheit nahmen. So 
eiferte Geiler von Kaifersberg in einer Predigt, 
die er 1498 in Straßburg hielt und die den 
Auswüchſen der Frauenmode galt, auch gegen die 
Schleppe: „Dann tragen ſie auch lange Schwänze, 
die auf dem Boden nachſchleifen, und ſpitzige 
e!“ Geilers von Kaiſersberg zorniger 
Erguß hätte ſicherlich ebenſo wenig gefruchtet, 


wie jener obenerwähnte Traktat des engliſchen 
Klerikers, hätte die Mode ſelbſt nicht das 
Schleppenungethüm ſatt gehabt. Mit der Re⸗ 
formation nämlich tritt eine Reaktion ein und die 
Schleppe verſchwindet jetzt wenigſtens aus der 
Tracht des gewöhnlichen Lebens. Sie blieb auf 
feierliche Gelegenheiten beſchränkt; Braut und 
Brautjungfern trugen am Hochzeitstage derlei 
„Flügelröcke“, wie man in Nürnberg ſie nannte, 
und auch an den Hoflagern erſchien ſie nach wie 
vor an großen Tagen. So trug Maria von 
Medici bei ihrer Vermählung mit Heinrich IV. 
von Frankreich eine Schleppe von 15 Ellen 
Länge, „mit eitel goldenen Lilien beſetzt, darinnen 
ſie glänzte, wie die Sonne in den Wolken“. 
Doch, wie geſagt, ſo ward es nur bei außer⸗ 
gewöhnlichen Gelegenheiten gehalten. Frau Mode 
hatte ein anderes Schooßkind gefunden: der erſte 
Reifrock oder der Vertugade unſterblichen Ange⸗ 
denkens beglückte die Welt und die Schleppe hatte 


Ruhe. 

Sie feierte ihre Auferſtehung und ihre zweite 
Blüthe erſt wieder in der Zeit Ludwigs XIV., 
die das Majeſtätiſche, Reiche, Würdevolle liebte 
und darum eine natürliche Neigung zur Schleppe 
empfand. Damals trugen die Damen zwei Kleider 
übereinander, und das obere davon, die Robe, 
mußte in langer, voller Schleppe auf den Boden 
niederwallen. Wenn die Damen ſich öffentlich 
zeigten oder in den Gärten ſpazierten, dann trug 


ein undurchdringlicher Qualm und Rauch 


Penſion, ſondern nur eine jetzt auf 15 Mk. erhöhte 
Monatsunterſtützuag empfängt, aus ſeiner Privat⸗ 
ſchatulle ein Gnadengeſchenk von 60 Mk. 
zugehen laſſen. — Der Gaſtwirth Pick in Groß⸗ 
Radowisk wurde von einem großen weißhaarigen 
Hunde verfolgt, welcher nach ſpäterer Feſtſtellung 
mit Tollwuth behaftet war. Es gelang ihm, 
ſich in ſein Wohnhaus zu retten und das Thier 
mit einem herbeigeholten Jagdgewehr zu erlegen. 
Es iſt dies innerhalb kurzer Zeit der vierte in 
jener Gegend tollwüthig befundene Hund. 

* Roſenberg, 3. Februar. 


Gutsrendant des jetzt in den Grafenſtand erhobenen 
Herrn von Brünneck, Guſtav Mattig, 
aus Bellſchwitz wegen Betruges uud Unter: 
ſchlagung zu verantworten. Er hat, wie 
ſchon mehrfach berichtet, in den Jahren 1891 bis 
1898 durch falſche Buchungen Gelder unterſchlagen, 
die ſchließlich die ſtattliche Höhe von 180 000 Mk. 
erreichten. Trotz dieſer hohen Summe merkte ſein 
Principal nicht das Geringſte von den Unter 
ſchlagungen und M. verließ am 1. Oktober 1898 
ſeine Stellung in Belſchwitz mit einem ſehr ehren⸗ 
vollen Zeugniſſe. Erſt nach ſeinem Fortgange 
ftellten ſich bei einer Durchſicht der Bücher Un⸗ 
regelmäßigkeiten heraus, die dazu führten, daß 

. am 26. Oktober 1898 verhaftet wurde. 
Dieſer hatte ſich ſo ſicher gefühlt, daß er, obwohl 
ihm hinreichende Zeit zur Flucht ins Ausland 
zur Verfügung ſtand, mit ſeiner Frau und ſeinen 
zwei kleinen Söhnen nach Erfurt gezogen war, 
um ſich hier ſpäter ein Gut zu kaufen. Bei 
ſeiner Verhaftung wurde ein Vermögensnachweis 
bei ihm aufgefunden, der ihn ſtark belaſtete. Da⸗ 
nach hatte er das unterſchlagene Geld zum größten 
Theile ſeinem Bruder, einem Kaufmann in 
Dresden, in Verwaltung gegeben und den anderen 
Theil in Hypotheken angelegt. Der Angeklagte 
war jetzt, nachdem er 1", Jahr in Unterſuchungs⸗ 
haft geſeſſen hatte, in vollem Umfange geſtändig. 
Der Gerichtshof billigte ihm keine mildernden Um⸗ 
ſtände zu, da er ſich als Beamter trotz der man⸗ 
gelnden Kontrolle des in ihn geſetzten Vertrauens 
hätte würdig zeigen müſſen. Es wurde auf die 
geſetzlich höchſte Strafe von 5 Jahren 
Gefängniß erkannt, wovon 6 Monate durch 
die Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurden. 
Der Verurthrilte trat die Strafe ſofort an. Dem 
Grafen von Brünneck wird durch die Unter⸗ 
ſchlagung ein Verluſt nicht entſtehen, da Mattig 
nichts für ſich verbraucht hat. 145000 Mk. 
ſind ihm bereits zur Verfügung geſtellt worden. 

Marienburg, 4. Februar. Das hieſige 
Gerichtsgefängniß iſt derart über⸗ 
füllt, daß 20 Strafgefangene nach Flatow ges 
bracht werden mußten. 

* Menteich, 4. Februar. Der Nachfolger 
des aus Gr. Lichtenau nach Thorn verſetzten 
Herrn Pfarrers Waubke, Herr Vikar Ge⸗ 
lonneck aus Wotzlaff, wird am 25. d. Mts. 
von dem Herrn Superintendenten Kähler⸗Neuteich 
in ſein neues Amt eingeführt. 

* Danzig, 5. 5 [Brandun⸗ 
glück.] In der verfloſſenen Nacht war in einem 
Stalle des Hauſes Am brauſenden Waſſer Nr. 3 
Heu und Stroh in Brand gerathen, wodurch 
ent⸗ 
wickelt wurde. Das Feuer wurde ſehr bald ge⸗ 
löſcht. Leider iſt aber dem Feuer ein Men⸗ 
ſchenleben zum Opfer gefallen, auch ſind 
bei demſelben zwei Pferde erſtickt. In dem 
Stall waren zwei Pferde des Herrn Kaufmann 
Mehrke untergebracht, neben denen der Kutſcher 
Anton Clakowski ſchlief, und zwar ſo feſt, daß 
er von dem entſtandenen Feuer und dem ſich 
bald entwickelnden Qualm nichts merkte. Cl. iſt 
gleich den beiden Pferden erſtickt. 

* Danzig, 4. Februar. Mitte April d. J. 
wird das Küſtenpanzerſchiff „Beo⸗ 
wulf“, welches im Sommer v. J. zur Uebungs⸗ 
flotte gehörte und ſeit Auflöſung derſelben das 
Stammſchiff der Reſerve⸗Küſtenpanzerſchiffsdiviſion 
in der Nordſre bildet, auf der hieſigen kaiſ. 
Werft außer Dienſt geſtellt, um einem größeren 
Umbau unterzogen zu werden. Das Schiff 
ſoll, ebenſo wie es vor Kurzem mit dem Panzer⸗ 
ſchiff „Hagen“ auf der Kieler Werft geſchehen 
iſt, um ſieben Spantentfernungen verlängert 
ihnen auch jetzt wieder ein Diener die Schleppe 
nach; noch faſhionabler aber war ein Mohren⸗ 
knabe als Schleppenträger. Das war die Mode, 
die unter Ludwig XIV. eine ſtrenge Herrſchaft 
führte und im Ganzen und Großen bis zu ſeinem 
Tode, bis ins 18. Jahrhundert hinein, geltend 
blieb. Wieder fehlte es da der Schleppe nicht 
an Gegnern aller Art, und in den mannigfachſten 
Tonarten ward ſie angegriffen. Derb von dem 
trefflichen Moſcheroſch (Philander und Sitte 
wald) in ſeiner Alamode Kehraus, ſo derb, daß 
es beſſer fein wird, auf dieſe Auslaſſungen hier 
nicht weiter einzugehen. Humoriſtiſch von dem 
niederdeutſchen Satiriker Laremberg, der 1652 
ſchrieb: 


Dat achterpart dat was ein lang ſammitten ſchlepe, 
Dat als dat grote ſtür in einer vullen ſchnet 
En volgde hinder't gat ein ſchrit lang achter ut. 
Mit diſſem Beſſenſchwanz ſe konden renlik fegen 
De treppen un de ſtraet, wen ſe was vuel 
van regen. 


Schweres Geſchütz endlich führte Michael 
Freud 1682 in ſeinem „Alamode⸗Teufel“ auf. 
„In den Legenden (ſagt er) wird gedacht, ein 
Heiliger hab' geſehen, daß ſich die Teufel hinten 
auf der Weiber Schweif geſetzet und ſich darauf 
wegführen laſſen, wie die Gaſſenknaben den Bauern 


pflegen auf die Schlitten zu ſpringen, daß ſie durch 


etliche Gaſſen mitfahren mögen.“ 


} Vor der, 
Strafkammer hatte ſich heute der frühere 


werden. Hierzu müſſen alle Längsverbände 
zwiſchen Spant 30 und 31 losgenommen und 
das Schiff auf Gleitbahnen um 8,4 Meter aus⸗ 
einandergezogen werden. Außerdem erhält „Beo⸗ 
wulf“ neue Dampfkeſſel (Waſſerrohrkeſſel), deren 
acht erforderlich ſind. Soweit es angängig ift, 
ſollen dieſe Keſſel ebenfalls auf der kaiſ. Werft 
gebaut werden. Ferner ſollen alle Holzdecks mit 
Ausnahme des Oberdecks hinter dem Aufbau und 
des Decks der Back, ſowie die Holztreppen und 
alle entbehrlichen Holztheile aus den Munitions⸗ 
kammern, Laſten u. ſ. w. entfernt und durch 
Stahlmaterial erſetzt werden. Als Termin für 


die Fertigſtellung des Schiffes iſt der 1. April 
1902 in Ausſicht genommen. 
* Allenftein, 2. Februar. Seit geſtern 


find von der Inſterburger Fuhrhaltereigeſellſ 
fünf Taxameterdroſchken — e 

JInſterburg, 3. Februar. Wie die „Oſtd. 
Volksztg.“ meldet, ſtürzte heute gegen Mittag die 
vierjährige Tochter des Hauptmanns v. Ber 
ken aus dem Fenſter der im dritten Stock ge⸗ 
1 Wohnung deſſelben und blieb ſofort 

Pillau, 5. Februar. Beim Spielen au 
dem Eiſe des Grabens ertranken gestern 84 
Knaben. 8 

* Königsberg, 4. Februar. In einer 
Verſammlung das Grundbejiger-Ber- 
eins hielt Herr Rittergutsbeſitzer Beckert⸗Mus⸗ 
kau einen Vortrag über den Maſuriſchen 
Schifffahrtskanal; es wurde folgende 
Erklärung einſtimmig angenommen: „Die Grund⸗ 
beſitzer Königsbergs find der Ueberzeugung, daß 
der Bau des Maſuriſchen Schifffahrtskanals dem 
Handel, der Induſtrie und der Landwirthſchaft 
zu unſchätzbarem Vortheile gereichen werde. Sie 
ſprechen deshalb den Wunſch aus, die maßgeben⸗ 
den Faktoren wollen durch ſchleunige Bereitſtellung 
der erforderlichen Geldmittel die Ausführung 
dieſes hochwichtigen Kanalprojektes in nächſter 
Zukunft ſichern.“ Dieſe Erklärung ſoll dem 
Abgeordnetenhauſe ſowie dem Miniſterium über⸗ 
ſandt werden. 

Inowrazlaw. 5. Februar. Steinſalz⸗ 
berg werk Inowrazlaw.] Der Auſſichtsrath hat be⸗ 
ſchloſſen, für das abgelaufene Geſchäftsjahr eine 
Dividende von 4½ Proc. (gegen 3½ Proc. im 


Vorjahre) zu beantragen. 


* Schneidemühl, 2. Februar. Der Diſtrikts⸗ 
amtsbote und Muſiker Auguſt Kaatz wurde heute 
nach Verübung eines ſchweren Sittlichkeits⸗ 
verbrechens an einem bei ihm in Pflege be⸗ 
findlichen 10jährigen Mädchen verhaftet. 


Thorner Nachrichten. 


— — 


Thorn, 6. Februar. 


5 [Perſonalien.] Der „Reichsanzeiger“ 
meldet heute die Verleihung des Rothen Adler⸗ 
ordens 4. Klaſſe an die Feſtungs⸗Oberbauwarte 
a. D. Rechnungsräthe Heinrich Schulz zu 
Breslau, bisher in Thorn, und Wollin zu 
Potsdam, bisher in Graudenz. 

* (Herr, Erſter Bürgermeiſter 
Dr. Kerſtenf hat ſich für einige Tage nach 
Berlin begeben. ie 
Ceeipziger Sänger.] Wie aus dem 
Inſeratentheil erſichtlich, veranſtalten am Sonntag, 
den 11. Februar d. Is. die von ihrem frühere n 
Auftreten hier noch in beſtem Andenken ſtehende n 
H. Plötz's Leipziger Sänger im „Vietoria⸗ 
Garten“ wieder einen humoriſtiſchen Abend 
mit einem abwechſelungsreichen Spielplan. Di⸗ 
rektor Plötz mit ſeiner vorzüglichen Geſellſchaft 
ſteht bei allen damaligen Beſuchern noch in ſo 
gutem Andenken, daß es wohl nur dieſes Hin 
weiſes bedarf, um den Saal wieder bis auf den 
letzten Platz zu füllen. ; 

S[Dder Herbergs-Ausſchuß vereinigter 
Innungen] hielt geſtern Abends 8 Uhr ſeine 
ſatzungsgemäße ordentliche Jahresverſammlung unter 
Vorfig des Obermeiſters Fucks in der Innungs⸗ 
herberge ab. Dem Ausſchuſſe gehören 15 
Innungen an, von denen 32 Vertreter esch enen 
waren. Nachdem der Vorſitzende die zahlreich 
Erſchienenen begrüßt und den Dank für ihr 
Erſcheinen ausgeſprochen hatte, wurde feſtgeſtellt, 
Es kam eine neue Reifrocks⸗Periode, und wie⸗ 
der ſah ſich die Schleppe entfernt oder auf feier⸗ 
liche Gelegenheiten beſchränkt. Die Damen des 
Direktoriums kleideten ſich à la grecque, d. h. 
ſie zogen ſo wenig, als irgend möglich wac, an; 
dann folgte eine Zeit, in der die Kleider ganz 
eng und kurz getragen wurden, und damit war 
das Erdreich neu vorbereitet für die Schleppe. 
Denn die Mode liebt die Extreme, und die Zeit 
der politiſchen Reſtauration brachte auch die Re⸗ 
ſtauration der Schleppe. Noch um 1824 reichten 
8—10 Ellen zur Anfertigung eines Kleides aus, 
dann aber wuchs und wuchs der Umfang der 
Damentoiletten wieder, bis man ihn auf keine 
andere Weiſe mehr weiter auszudehnen wußte, 
als durch die Erfindung der — 
der dann freilich die Schleppe ſich 
trug. Heute aber iſt die Modelaune der Schleppe 
wieder günſtig, und ſchon wallen die Kleider unſerer 
Damen auch auf der Straße in anſehnlichem Umfange 
ihnen nach, obwohl eigene Frauenvereine gegen das 
Schleppenunweſen den Kampf aufgenommen haben. 
Das alſo ſind die jüngſten Nachfolger der Predi⸗ 
er wider die Schleppen, die wir nun vom 13. 
Jahrhundert an haben verfolgen können. Werden 
ſie mehr ausrichten, als ihre zornigen Vor⸗ 
gänger ? Was die Frau will, will Gott, ſagt ein 
franzöſiſches Wort; die Frau aber will, — was 
die Mode will. char. iR er 
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bisher auszuüben. — Ein Antrag ein Gremplar 
des Graudenzer Geſelligen auf Koſten der Herbergs⸗ 
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Sztuczko, ferner zum Schriftführer Klempner⸗ 
Obermeiſter Meinas, Kaſſenführer Tiſchler⸗Ober⸗ 
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Ausſchuß.] Für die am 6. d. M. in Danzig 
ſtattfindende Sitzung hat Herr Landeshauptmann 


kommiſſar bei der Handwerkskammer 


pPreußiſchen „Vaterland unſer Hort!“ Am Sonn⸗ 
| 27 ttag fand im Königlichen Hofe zu Graudenz 
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ur 


Sängergruß⸗erte ftatt. Es waren 25 Sängergruß⸗ 


ſich daher, ein öffentliches allgemeines Aus⸗ 
ſchreiben zu veranſtalten mit dem Termin 20. 
Februar 1900. ? 

* [(Gebraudsmufter.] Für den Maurer⸗, 
und Zimmermeiſter E. Gerndt zu Löbau Weſtpr. 
iſt auf einen Kappen⸗Gerüſthalter der Gebrauchs⸗ 
muſterſchutz eingetragen worden. 

[Die obligatoriſche Civileheſ in 
Deutſchland feiert am heutigen Dienſtag (6. Februar) 
ihr 25jähriges Jubiläum. Der 6. Februar 
1875 war der entſcheidende Tag, an dem durch 
das Perſonenſtandsgeſetz die obligatoriſche Civilehe 
für das ganze Reichsgebiet eingeführt wurde, nach⸗ 
dem ſie für Preußen bereits durch das Geſetz 
vom 9. März 1874 feſtgelegt war. 

§([Schwurgericht.] Heute fungirten als 
Beiſitzer die Herren Landrichter Wölfel und Gerichts⸗ 
aſſeſſor Pauly. Die Staatsanwaltſchaft vertrat 
Herr Staatsanwalt Petrich. Gerichtsſchreiber war 
Herr Referendar Fromberg. Als Geſchworene 
nahmen folgende Herren an der Sitzung Theil: 
Gutsbeſitzer Oskar Schmidt aus Lekarth, Ober⸗ 
amtmann Paul Krauſe aus Fiewo, Domänen⸗ 
pächter Friedrich Feldt aus Dombrowken, Kauf⸗ 
mann Alexander Rittweger aus Thorn, Gutsbeſitzer 
Guſtav Stremlow aus Lonkorz, Amtsvorſteher Max 
Fenske I aus Kokotzko, Gutsbeſitzer Paul Fengler aus 
Hartowitz, Gutsbeſitzer Friedrich Pietſch aus 
Arnoldsdorf, Holzhändler Theodor Himmer aus 
Thorn, Gutsbeſitzer Ernſt Barth aus Drzonowko, 
Gutsbeſitzer Oskar Donner aus Culmſee, Eiſen⸗ 
bahnbau⸗Inſpektor Carl Schlonski aus Thorn. 
Zur Verhandlung war die Strafſache gegen den 
Ziegeleiarbeiter Theodor Weinerowski aus 
Rubinkowo, z. Zt. in Haft, wegen wiſſent⸗ 
lichen Meineides anberaumt. Die Vertheidi⸗ 
gung des Angeklagten führte Herr Rechtsanwalt 
Neumann. Der Anklage lag folgender Sachver⸗ 
halt zu Grunde: Der Angeklagte, ein Vetter des 
Schankwirths Anton Jezioreki aus Rubinkowo, 
erſuchte den Letzteren am 8. Mai 1898 um ein 
baares Darlehn von 30 Mark und am 4. Juni 
deſſelben Jahres um ein ſolches von 40 Mk. Er 
gab dabei an, daß ihm Pferde geſtärzt ſeien und 
daß er das Geld zum Ankauf von anderen Pferden 
gebrauche. Jeziorski gewährte dem Angeklagten 
in beiden Fällen das Darlehn und vereinbarte 
mit ihm, daß Angeklagter die Darlehne in Theil⸗ 
beträgen zurückzahlen ſolle. Dieſer Verpflichtung 
kam Angeklagter nur hinſichtlich des zweiten Dar⸗ 
lehns von 40 Mk. nach. Um Rückzahlung des 
Darlehns von 30 Mark kümmerte er ſich garnicht 
und nach Ablauf eines Zeitraumes ſtellte er ſogar 
den Empfang dieſes Darlehns in Abrede. Jeziorski 
beantragte deshalb den Erlaß eines Zahlungsbefehls 
wegen der 30 M. und lud, nachdem Angeklagter gegen 
den Zahlungsbefehl Widerſpruch erhoben hatte, dieſen 
zur müdlichen Verhandlung des Rechtsſtreits vor 
das hieſige Amtsgericht. Im Verhandlungs⸗ 
termin beſtritt Weinerowskti, am 8. Mai 1898 
von ſeinem Vetter Jeziorski ein Darlehn von 
30 Mk. erhalten zu haben, gab aber zu, daß 
dieſer ihm am 4. Mai ein Dahrlehn in der an⸗ 
gegebenen Höhe vorgeſtreckt habe. Er ſtellte aber 
die Behauptung auf, daß er dies letztere Darlehn 
an Jeziorski zurückgezahlt habe und zwar noch 
vor Erlaß des Zahlungsbefehls. Von einem 
Darlehn in Höhe von 40 Mk. wollte Angeklagter 
überhaupt nichts wiſſen und beſtritt damals ſchon 
und auch im heutigen Termin, daß er ſeinen 
Vetter in dieſer Höhe um ein Darlehn ange⸗ 
gangen ſei. Nachdem über die beiderſeitigen Be⸗ 
hauptungen der Parteien in jenem Proceſſe Zeugen⸗ 
beweis erhoben war, der indeſſen nichts Poſitives 
ergab, ſchob Jeziorski ſeinem Vetter den Eid über 
Hingabe des Darlehns von 30 Mk. am 8. Mai 
1898 zu. Dieſen Eid nahm Angeklagter an und 
leiſtete denſelben auch im Termine am 11. März 
1899 vor dem Königlichen Amtsgericht hierſelbſt 
ab. Die Anklage behauptet, daß Angeklagter 
durch Ableiſtung dieſes Eides ſich des Meineides 
ſchuldig gemacht habe. Angeklagter beſtritt dies 
und blieb bei ſeinen früheren Behauptungen 
ſtehen, daß er nur am 4. Mai 1898 ein Dar⸗ 
lehn von 30 Mk. von ſeinem Vetter erhalten habe. 

SS [Straffammerjigung vom 5. 
Februar.] Zur Verhandlung ſtanden 9 Sachen 
an. In der erſten hatte ſich der Knecht Franz 
Czatkowski aus Browina wegen Sachbe⸗ 
ſchädigung, Bedrohung und Thierquälerei, und 
deſſen Mutter, die Arbeiterfrau Julianna Czat⸗ 
kowski aus Paulsdorf wegen Hausfriedensbruch 


Körperverletzung betraten ſpäter die Arbeiter Franz 
Konkowski, Peter Staniszewski, Jo⸗ 
hann Sankiewic z, Theophil Sankiewicz, 
Anton Nagolski nnd Franz Ott aus 
Krajenczyn die Anklagebank. Sie hatten 
am 10. November 1899 an einer Kontrollver⸗ 
ſammlung theilgenommen und waren dann auf 
dem Heimwege und ſpäterhin im Arendtſchen 
Gaſthauſe zu Krajenczyn unter einander in Streit 
gerathen, welcher mit Thätlichkeiten endigte. Bei 
dieſer Gelegenheit bekam auch die Mutter des An⸗ 
geklagten Staniszewski etwas ab, die für ihren 
Sohn Partei ergriffen hatte. Der Gerichtshof 
verurtheilte Franz Konkowski zu 1 Jahre, Johann 
Sankiewicz zu 6 Monaten, Theophil Sankiewiez 
zu 3 Monaten und Nagolski zu 10 Monaten Ge⸗ 
fängniß. Staniszewski und Ott wurden freige⸗ 
ſprochen. — Alle übrigen Sachen betrafen Ver⸗ 
brechen und Vergehen gegen das Eigenthum. Es 
wurden beſtraft: die Arbeiterwittwe Catharina 
Wisniewski aus Culm wegen verſuchten 
Kohlendiebſtahls zu 1 Monat Gefängniß; der Ar⸗ 
beiter Wilhelm Handleike von hier gleichfalls 
wegen Kohlendiebſtahls mit 1 Jahr Zuchthaus, 
Ehrverluſt auf 2 Jahre und Stellung unter 
Polizeiaufſicht; der Arbeiter Wilhelm Nikol aj⸗ 
czak aus Mocker wegen Entwendung von altem 
Eiſen, dem Eiſenbahnfiskus gehörig, mit 4 Monaten 
Gefängniß; der Schuhmachergeſelle Marcell Sar⸗ 
nowski, ohne feſten Wohnſitz, weil er ſeinem 
Meiſter, dem Schuhmachermeiſter Deelis in Culm 
die ganze Schuhmacherwerkſtätte geleert hatte und 
mit den geſtohlenen Sachen davongegangen war, 
mit 3 Jahren Zuchthaus, Ehrverluſt auf gleiche 
Dauer und Stellung unter Polizeiaufſicht; der 
Arbeiter Franz Drzinski aus Culmſee 
wegen eines an dem Käthnerſohn Sliwinski auf 
dem Jahrmarkte in Culmſee verübten Diebſtahls 
von 2 Stühlen mit 4 Monaten Gefängniß und 
der Arbeiter Bernhard Wiſocki aus Mocker 
wegen Entwendung von Zuckerrüben von einem 
auf der Uferbahn ſtehenden Waggon gleichfalls 
zu 4 Monaten Gefängniß. — Der Schmied 
Adolf Roskowski, deſſen Ehefrau und 
die Schneiderin Catharina Damski aus Culm⸗ 
ſee wurden von der Anklage, der Stellmacherfrau 
Bartoszewitz in Culmſee ein Plättbrett geſtohlen 
zu haben, freigeſprochen. Dagegen wurde die Frau 
Roskowski des Hausfriedensbruchs für ſchuldig 
befunden und zu 5 Mark Geldſtrafe verurtheilt. 

* [Ein Langfinger] verſuchte heute Morgen, 
als er von einem Schutzmann zur Polizeiwache 
geführt werden ſollte, in der Nähe des Rath⸗ 
hauſes ſich durch die Flucht den Armen der 
hl. Hermandad zu entziehen. Er kam aber trotz 
eiligen Laufes nur einige hundert Schritte weit 
uad wurde dann wieder ergriffen und in Sicher: 
heit gebracht. Der Flüchtling war ein auswärtiger 
Tiſchlergeſelle, der in einem hieſigen Uhrmacher⸗ 
geſchäft ſich verſchiedene Sachen hatte vorlegen 
laſſen, bei welcher Gelegenheit er eine goldene 
Uhrkette zu ſtehlen verſuchte. Hierbei war er ab⸗ 
gefaßt und von dem Pelizeibeamten feſtgenommen 
worden. 

[Polizeibericht vom 6. Februar.] 
Gefunden: Ein Gummiſchuh in der Katharinen⸗ 
ſtraße; zwei kleine Schlüſſel im Polizeibriefkaſten. 
— Verhaftet: Vier Perſonen. 

[Von der Weichſel.] Waſſerſtand der 
Weichſel in Thorn 2,66, Fordon 2,80, Culm 
2,83, Graudenz 3,30, Kurzebrack 3,80, Piekel 
4,10, Dirſchau 4,40, Einlage 3,08, Schiewen⸗ 
horſt 2,70 — der Nogat in Marienburg 2,34, 
in Wolfsdorf 2,34 Meter. — Die Weichſel iſt 
im Thorner und Culmer Bezirk eisfrei. 
Unterhalb findet nur noch ſchwaches Eistreiben 
ſtatt. Eisſtand der Nogat unverändert. 

Warſchau, 6. Februar. Waſſer⸗ 
ſtand hier heute 2,21 Meter, gegen 
2,69 Meter geſtern 

S Podgorz, 5. Februar. Am 8. und 9. 
d. Mts. hält das 34. Infanterie⸗Regiment auf 
dem Schießplatz ein Scharfſchießen ab. — Der 
Umbau des hleſigen Diakoniſſen⸗Krankenhauſes in 
Höhe von 1350 Mk. iſt zu vergeben. — Vom 
Kirchhofslande find 1 ha 15 a 86 qm auf drei 
Jahre zu verpachten. Der Termin iſt auf den 
8. d. Mts. feſtgeſetzt — Am 10. (Sonnabend) 
geben Plötz's Leipziger Sänger im „Hotel zum 
Kronprinzen“ einen humoriſtiſchen Abend. 


daß die Verſammlung ordnungsmäßig einberufen 
und beſchlußfähig ſei. Der Kaſſenführer Tiſchler⸗ 
Obermeiſter Körner trug die Jahresrechnung 
vor. Danach betragen die Einnahmen Mk. 2352,63, 
die Ausgaben Mk. 2077,12, mithin verbleibt ein 
Kaſſenbeſtand von Mk. 76,44 und ein Sparkaſſen⸗ 
buch von Mk. 326,37. Da nichts gegen die 
ührung der Kaſſe zu erinnern war, wurde dem 
Kaſſenführer Entlaſtung ertheilt und ihm der 
Dank für jeine Mühewaltung ausgeprochen.— 
Die von den einzelnen Innungen zu zahlenden 
Beiträge wurden für das Jahr 1900 wie im 
Vorjahre feſtgeſtellt. — Eine lebhafte Debatte 
entſpann ſich über den Arbeits nachweis, wo⸗ 
rauf die Verſammlung den Geſammt⸗Vorſtand 
beauftragte, darüber eine ſchärfere Kontrolle wie 


kaſſe in der Herberge auszulegen, fand nicht die 
Zuſtimmung der Verſammlung.— An Stelle 
des bisherigen Vorſitzenden, welcher eine Wieder⸗ 
wahl dankend ablehnte, wurde Bäcker⸗Obermeiſter 


meiſter Körner, zu Beiſitzern Baugewerksmeiſter 
Illgner und Klempnermeiſter Granowski gewählt. 
Zum Schluß wurde dem bisherigen Vorſitzenden 


der Dank der Verſammlung durch Erheben von 
den Sitzen ausgedrückt. 1 
* [Weſtpreußiſcher Provinzial⸗ 


Hinze geſchäftliche Mittheilungen zuſammenge⸗ 
ſtellt, aus denen u. A. Folgendes zu entnehmen 
iſt: Der Kreisausſchuß Brieſen hat die Rechnung 
für die Einnahmen und Ausgaben der Stadt⸗ 
bahn Brieſen für das erſte Betriebsjahr 
vorgelegt. Danach haben die Einnahmen 27 520,70 
Mark (darunter aus dem Perſonenverkehr 13497,85 
Mark, aus dem Güterverkehr 13 572,69 Mark), 
die Ausgaben 14 644,08 Mark betragen. Es 
bleibt mithin ein Ueberſchuß von 12 876,62 Mk., 
aus welchem die Zinſen des Anlagekapitals gedeckt 
werden konnten, ohne daß ein Zuſchuß der Pro⸗ 
vinz erforderlich war. Nach den Miltheilungen 
des Kreisausſchuſſes hat ſich der Verkehr andauernd 
günſtig entwickelt, ſo daß auch für die folgenden 
Betriebsjahre Zuſchüſſe der Provinz vorausſichtlich 
nicht erforderlich fein werden. Der Oberpräſident 
hat auf die von dem Landeshauptmann vorge⸗ 
tragene Bitte genehmigt, daß den Blinden in 
der Provinz und der Wilhelm⸗Auguſta⸗Blinden⸗ 
Anſtalt zu Königsthal, wie im Vorjahre, 2600 
Bunde Korbweiden aus den fiskaliſchen 
Kämpen unentgeltlich verabfolgt werden können. 
— Die Kommiſſion für die Weſtpreußiſche Pro⸗ 
binzial⸗Hilfskaſſe hat in ihrer letzten 
Sitzung 141300 Mark neue Darlehne bewilligt, 
darunter dem Deichverbande der Culmer Stadt⸗ 
niederung zur Anlegung eines Dampfſchöpfwerkes 
(zum ermäßigten Zinsfuß von dreieinhalb Procent 
und zwei Procent Tilgung) 100 000 Mark. — 
In den Provinzial⸗Irren⸗Anſtalten be 
fanden ſich zu Beginn dieſes Quartals 1599 
Kranke, und zwar 798 Männer und 801 Frauen, 
davon in Schwetz 429, in Neuſtadt 477, in 
Konradſtein 693 Kranke. — Die bei der Weſt⸗ 
preußiſchen Immobiliar⸗Feuer⸗Societät 
in der Zeit vom 1. April bis Ende Dezember 1899 
liquidirten Brandentſchädigungen haben bei 240 
Bränden 492 087 Mk. betragen (in derſelben Zeit 
des Jahres vorher bei 275 Bränden 506 753 Mk.). 
In dieſem Jahre betragen demnach die Brand⸗ 
entſchädigungen 14 666 Mark weniger als im 
Vorjahre. — Die bei der Weſtpreußiſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft bis zum 31. 
Auguſt 1899 gemeldeten Unfälle (mit Ein⸗ 
ſchluß der aus dem Jahre 1898 als unerledigt 
übernommenen und infolge eingelegter Berufung 
zu entſchädigenden) betrugen 2420. Seitdem find 
bis zum Schluß des Jahres weitere 932 Fälle 
von den Sektionen angemeldet; dazu treten in⸗ 
folge eingelegter Berufung noch 11, ſo daß am 
Ende des Jahres 1899 in 3363 Fällen eine Bes 
laſtung der Genoſſenſchaft in Frage jtand. Eine 
Entſchädigung iſt in 1803 Fällen feſtgeſetzt; 
in 1017 Fällen ift der Entſchädigungsanſpruch 
abgelehnt, bezw. ſind die Verletzten innerhalb der 
erſten 18 Wochen nach dem Unfall völlig wieder 
hergeſtellt. — In den übrigen 543 Fällen ſchwebte 
das Entſchädigungsverfahren noch am Schluſſe 


des Jahres 1899. und Uebertretung des § 366 Nr. 7 Str.⸗Geſ.⸗B. 
8 [Weſtpreußi Ihe Handwer f3= | zu verantworten. Franz Czatkowski ſtand im Vermiſchtes. 
kammer.] Der Oberpräſident hat den Re- vorigen Jahre bei dem Gutsbeſitzer Meyer zu Das Befinden der Kaiſerin 


gierungs⸗Aſſeſſor Haſſel in Danzig zum Staats⸗ 


Paulsdorf als Milchfahrer in Dienſten. Am 13. 
daſelbſt 


Oktober v. 38. trieb er ſein Pferd in einen Stall, 
in welchem bereits andere Pferde ſeines Dienſt⸗ 
herrn untergebracht waren. Die von Franz Cz. 


Friedrich iſt nach der „Berl. Montageztg.“ 
noch immer kein befriedigendes. Die hohe Frau 
bedarf, mag auch eine unmittelbare Gefahr nicht 
vorhanden ſein, dennoch der äußerſten Schonung. 


Sänger bunde s.] Der geſchäftsführende Aus- | eingetriebenen Pferde gingen nicht auf den für fie Prinz Heinrich von Preußen wird ſich im Hin⸗ 
ſchuß des Weichſelgau⸗Sängerbundes hatte auf ein für allemal beſtimmten Platz, ſondern ſuchten] blick auf das Befinden ſeiner Mutter a na 
Grund einer ung bei der letzten Ausſchuß⸗ | einen anderen Ort im Stalle auf. Hierüber er⸗ | nach feiner Rückkehr nach Europa zu dieſer be⸗ 


Sitzung in Thorn innerhalb der Mitglieder der 
22 Geſang⸗Vereine dieſes Bundes ein Preisaus⸗ 
ſchreiben veranſtaltet, um einen „Sängergruß“ 
für den Gau zu erlangen, einen Sängergruß, der 
bei allen Gaufeſtlichk eiten geſungen wer⸗ 
den ſoll, außer dem allgemeinen deutſchen Sänger: 
gruß „Grüß Gott mit hellem Klang!“ und dem 


grimmte Franz Cz. Er ergriff eine Forke und 
ſchlug mit derſelben auf ein ihm am nächſten 
ſtehendes Pferd ein, dem er ſchließlich auch einen 
Forkenſtich in das Hintertheil beibrachte. Die 
Verletzung zog ſo böſe Folgen nach ſich, daß das 
werthvolle Thier nach einigen Tagen verendete. 
Als der Dienſtherr des Franz Cz. dieſem wegen 
ſeines Verhaltens Vorhaltungen machte, nahm die 
Zweitangeklagte Partei für ihren Sohn, drang in 
die Küche ein, in der ſich die Frau Gutsbeſitzer 
Meyer befand und benahm ſich hier ſo ungebühr⸗ 
lich, daß ſie nach mehrmaliger vergeblicher Auf⸗ 
forderung die Küche zu verlaſſen, gewaltſam 
herausgebracht werden mußte. Der Gerichtshof 
verurtheilte den Franz Cz. zu 3 Monaten, deſſen 
Mutter zu 10 Tagen Gefängniß. Von der An⸗ 
klage der Bedrohung wurde Franz Cz. freige⸗ 
ſprochen. — Unter der Anklage der gefährlichen 


* 


geben und erft nach erfolgtem Beſuche bei der 
Kaiſerin Friedrich in Berlin eintreffen. 

An der japaniſchen Küſte ſind in⸗ 
folge heftiger Stürme 40 Schiffe untergegangen, 
wobei etwa 200 Menſchen ihr Leben verloren 
haben. = 

Neue Erdſtöße haben im ruſſiſchen Kreiſe 
Achalkalak ſtattgefunden. Mehrere Häuſer wurden 
zerſtört. Vier unter den Trümmern verjchüttere 
Bauern konnten gerettet werden. 

Vollſtändiger Sommer herrſcht in Batum 
am Schwarzen Meer, in Ruſſiſch⸗Kaukaſien. In 
den Gärten blühen die Roſen. 

Enthaftet worden iſt in Berlin der Ritt⸗ 
meiſter a. D. Dahle, da ſich für die gegen ihn 
erhobenen Beſchuldigungen der Majeftätsbelei- 
digung, des Betrugs u. ſ. w. poſitide Beweiſe 
nicht erbringen ließen. 


Sigung des geſchäftsführenden Ausſchuſſes etc. 
zur Prüfung und Beurtheilung der eingegangenen 
Texte eingegangen. Das Preisrichterkollegium 
— 7 aber faſt einſtimmig der Meinung, das keine 

eingereichten Dichtungen den Anforderungen 
ntſpreche, die an einen ſolchen beſonderen 
5 des Weichſelgaues geſtellt werden 
Der geſchäftsführende Ausſchuß entſchloß 


Newyork, 4. Febr. Im Geſchäftsviertel San 
Louis brach heute früh Feuer aus, welches 
einen Verluſt von mehr als einer halben Million 
Dollars verurſachte. Zwei Feuerwehrleute wurden 
von einſtürzenden Wänden erſchlagen. Man be⸗ 
fürchtet, daß ein dritter verbrannt iſt. Unter den 
beſchädigten Gebäuden befindet ſich das der Deutſch⸗ 
amerikaniſchen Bank. 

Wiener Theaternarren. Fräulein Marie 
Renard, eine ſehr begabte und beliebte Sängerin 
der Hofoper zu Wien, will ſich vom Theater 
zurückziehen, weil ſie einen Grafen Kinsky 
heirathen kann. Schon bei ihren verſchiedenen 
letzten Abſchiedsabenden bereiteten ihr die Theater⸗ 
ſchwärmer wahnwitzige Huldigungen. Als ſie ſich 
nun am letzten Montag endgiltig im Wiener Hof⸗ 
operntheater verabſchiedete — als „Carmen“ —, 
da gab es eine Kundgebung von beiſpielloſer 
Großartigkeit, wie ſie noch niemals einer ſcheidenden 
Künſtlerin dargebracht wurde“, — ſo ſchreiben 
Wiener Blätter. Sie wurde nämlich während der 
ganzen Vorſtellung nicht weniger als 135 Mal 
hervorgerufen; 52 Mal allein nach dem letzten 
Akt. Am folgenden Tage fand eine Fortſetzung 
ſtatt in der Privatwohnung der Sängerin, die 
dorthin ihre Freunde beſtellt hatte, um — 
Lorbeerblätter aus den Kränzen, die man ihr ge⸗ 
ſtiftet hatte, im Empfang zu nehmen, natürlich 
nur aus den grünen, da die goldenen nicht an⸗ 
gebrochen werden durften. Man zählte 600 Be⸗ 
ſucher. (1) 


neueſte Nachrichten. 


Berlin, 6. Februar. Eine ſehr zahlreiche, 
von der Freiſinnigen Vereinigung einberufene 
Verſammlung, woran auch hervorragende Mit⸗ 
glieder der Freiſinnigen Volkspartei theil⸗ 
nahmen, nahm mit überwältigender Mehrheit 
eine Reſolution zu Gunſten der Flotten ver⸗ 
mehrung an. 

Weimar, 5. Februar. Dr. Leyds iſt hier 
eingetroffen und wird morgen vom Großherzog 
empfangen. 

Prag. 5. Februar. Bei der heutigen Bür⸗ 
germeiſter wahl wurde der bisherige Vice⸗ 
Bürgermeiſter Srb mit 43 gegen Podlipuy, der 
41 Stimmen erhielt, gewählt. 

Berlin, 5. Februar. Der Senior der 
hieſigen Univerſität, Prof. der Theologie Stein⸗ 
meyer iſt heute geſtorben. 


Kiel, 5. Februar. Die hieſige Handelskammer 


beſchloß einſtimmig, eine Eingabe an den Reichstag 
zu richten, in welcher um Annahme der Flotte n⸗ 
vorlage gebeten wird. 

Neapel, 5. Februar. Prinz Heinrich von 
Preußen und der Prinz von Neapel tauſchten 
heute Beſuche aus. Prinz Heinrich reiſt heute 
Nacht an Bord der „Preußen“ nach Genua ab. 

London, 5. Februar. 
keine Beſtätigung des Gerüchts eingetroffen, wo⸗ 
nach Buller den Tugela von Neuem überſchritten 
habe und auf Ladyſmith zu marſchire. 

Kapſtadt, 5. Februar. 
gramm iſt hier aus Naa uwport eingetroffen: 
Hier, in Rensburg und in Hannover⸗NRoad herrſcht 
große Thätigkeit wegen der Thatſache, daß eine ſtarke 
Infanterie⸗Abtheilung abgeſandt wurde um von 
Rorwalspont Beſitz zu nehmen. In Kapſtadt 
ſind ferner Nachrichten eingegangen, daß die 
Buren thatſächliche ingeſchloſſen ſind. (22) 


BBB m2 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorv. 
— —— — 
Meteorologiſche Beobachtungen zu 
Thorn. 


Waſſerſtand am 6. Februar um 7 Uhr Morgens 


+ 266 Meter. Lufttemperatur: + 0 Grad Cell. 

Wetter: trübe. Wind: ED. —  Eisftei. 

Wetterausſichten für das nördliche 
Dentſchland. 


Mittwoch, den 7. Februar: Froſtig, kalt, Nieder⸗ 
ſchläge, meiſt trübe. Vielfach Nebel. Starke Winde. 


Sonnen: Aufgang 7 Uhr 40 Minuten, Untergang 
5 Uhr 22 Minuten. - 


Mond ⸗Aufgang 10 Uhr 59 Minuten Vorm. 
Untergang 2 Uhr 2 Minuten Nachts. 
Donnerſtag, den 8. Februar: Kalt, feucht, 


Niederſchläge. Meiſt bedeckt. Windig. 


Berliner telegraphiſche Schlußkourſe. 
TERN 


Tendenz der Fondsbörſre . Feft feſt 
Ruſſiſche Banknoten 216,60 1 216, 
Warſchau 8 Tage 215,95 216,— 
Oeſterreichiſche Banknoten 84,70] 84,70 
Preußiſche Konſols 3 . . 88,60 88,80 
Preußiſche Konſols 3½%, . . . 98,70 98,70 
Preußiſche Konſols 3¼% abg. . 98,80 98,70 
Deutſche Reichsanleihe 3% . » . 88,60 88,60 
Deutſche Reichsanleihe 3½% » . . | 98.70] 98,90 
Weſtpr. P andbriefe 3% neul. II. | 85,80] 85,50 
Weſtpr. Pfandbriefe 3¼% neul. II.. 94,80 94,60 
Poſener Pfandbrie e 3½% .. 95,50 95,90 
Poſener Pfandbriefe 40, 1101,60 101,80 
Polniſche Biandbriete 4½ / „ 97,60 97,70 
Türkiſche Anleihe 1% OW 26,85 26,80 
Italieniſche Rente 4% ũ nm 94,50 94,50 
Rumäniſche Rente von 1894 4% . 83,75 83,70 
Diskonto⸗Kommandit⸗Anleihe 1196,50 196,50 
Harpener Bergwerks⸗Aktien 23, — 122,20 
Norddeutſche Kredit⸗Anſtalt⸗Aktien. 125,25 125,20 
Thorner Stadt⸗Anleihe 3½% , —. 

Weizen: Loco in New⸗ork . 77½ 77% 

Spiritus: 50er looo 4. 

Spiritus: 70er loco 147, 47,.— 


Reichsbank⸗Diskont 5 ½ %,. 
Lombard ⸗Zinsfuß 6 ½ %, 


Im Kriegsamt iſt 


Nachfolgendes Tele⸗ 


re 
a 
5 


Bietungskaution 500 Mark. 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Max Cohn in Thorn iſt 


Vortrag 


für ein hieſiges Comptoir möge ſich nter 


in der Neuzeit entsprechenden Facons stehen stets fertig 
Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts. ' 


Konkurs Franz Küssner, 
hierſelbſt. 
Die Konkursmaſſe beſteht aus 


Giyarren, Rauchutensilien 


u. balanteriewaaren, 
iſt geſchätzt auf 2668,23 Mk. und ſoll 
am 9. Februar er., 


10 Uhr Vormittags 
im Ganzen einſchl. der Laden⸗Ein⸗ 


richtung ; 8 
im Comptoir d. Unter zeichneten 
verkauft werden. 

Schriftliche verſiegelte Gebote werden 
ſpäteſtens im Termin angenommen. — 


N Z. 100 die G * telle di f 
schr uc * ie Geſchäſtsſtelle dieſer Zeitung 


* 
er Schiller, 
8 die die hieſigen Schulen beſuchen, finden ge⸗ 
Wie kann man huften pan 
oder heiſer ſein und nicht huft von Pension. 
Oswald Gehrke’s Brückenſtraße 16, L. r. 


Bruſt⸗Karamellen 2 Penſionäre 


Gebrauch machen?! finden freundliche liebevolle Aufnahme Gute Ref. 
Oswald Gehrke’s Dffert u Ar. 428 an d. Erpeb d Big. erb. 


Bruſt⸗Karamellen Wohnung 


und dec er Tisens Aenber, in 1. Siot meines due Meitienfte. 103 
trefflich, ſollten daher in keiner Haus- von © Simmern, Vadefinde Zuber, un 
haltung fehlen Pferdeſtall u. Wagenremiſe, bisher von Herrn 

9 i Staatsanwalt Rothardt bewohnt, zu verm. 


«Oswald Gehrke, Thorn, __Plehwe, 
ji Ertmerftrahe Groß u. kl. möbl. Zimmer 


mit auch ohne Penſion, auch Burſchengelaß zu 
haben. Brückenſtraße 16, I. r. 


Eigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchlerei im Hauſe. 


am 5. Februar 1900, u N 
Mittags 1 ¼ U — a — 
e een 3 SER f 5 5 Similar 
onkursverwalter: aufmann 0-| = > 
SE Möbel, Spiegel. Bol e 
Offener Arreſt mit Auel 3 E 9 le E u. 0 eeWwaaten 8 Be „ . Februar, 
bis 5. Wärz 1900, 8 ra = Al Monate in Orient 
Anmeldefriit S = 3 (Perſien, Armenien, Kurdiſtan, 
bis zum 15. März 1900. 3 GC Be 5 J au fle Saber ien) 
Erſte Gläubigerverſammlung 2 . m | rn e een unentgeltlich. 
am 5. Mätz 1900, = ; 2 Apfelsinen 
Tegen r os fed des- 2 Ther. Sohiterstrasse. | Cüptjietet J Thorn, Soninerstrasse. | . f , Zuycın 050.150 mu 
ichts und = fie Cr 2 — — 
8 Prüfungstermin ä seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten 2 0 Eine Franzi ſiu (Patiſerin) 
am 12. April 1900, 2 Mustern in geschmackvoller Ausführung zu den an- © | © | geprüfte Lehrerin hat nach einige Unterrichts⸗ 
3 Vormittags 10 Uhr E | erkannt billigsten Preisen. 3 ae in de as 
t. 0 © 2 8 5 äheres in der Expedition eitung. 
0 E Komplette Zimmereinrichtungen 85 ? ; 
r Wieszbowekl, { 3 9 5 Lehrling 
5 \ 


asses 999% 


* 


| — — — 
Ciroulare. | | 
PIE Tabellen RN 
Visit- und r 
| Adresskarten 759.55 und 3 
Ban Rathsbuehäruckerei "| —ı 8 
von 


Statuten. 


III | 
Pa Ernst Lambeck III 


5 Hochzeitslieder- 
Beſichtigung des Lagers nach vor: . Kladderadatsche 


heriger Anmeldung beim Verwalter ge: 


— 


ftattet. Programme ‚.. Thor n. | rafellleder n uuſerem Haufe Bromberger Vor⸗ 
Gustav Fehlauer, 5 B ftadt, Ecke der Bromberger u. Schulſtr., 
1 | | Halteſtelle der elektriſchen Bahn, iſt per 
Verwalter. P 85 1. April 1900 eventl. früher, unter 
Verſteigerung. . Ein Eckladen 

5 — | in aden 
Donnerſtag, den 8. d. Mts., | Preis-Lourante mit umfangreichen Kellerräumlichkeiten, 
Vormittags 10 Uhr e welcher ſich für ein Cigarren oder 


Waarengeſchäft vorzüglich eignet und 
in welchem z. Zt. e 2 8 
betrieben wird. 7 2 

C. B. Dietrich & Sohn. 


Herrſchaftliche Wohnung, 


7 Zimmer und Zubehör, ſowie große Garten: 
veranda auch Gartenbenutzung zu vermiethen. 


Bacheſtraßſe 9, part. 
II. € erde⸗ 

Wohnung, n See . 

vom 1. April zu vermiethen 

Dauben. 


Eine Wohnung 


von 5 Zimmern mit Zubehör in der 1. Etage 
von 1. April zu vermiethen 
R. Steinicke, Coppernikusſtr 18. 
u. ohnunge n 
von Stube u Kabinet auf der Bromberger 
Vorſtadt ſind vom 1. April billig zu vermieth. 
Näheres Mellienſtraßze 137, part. rechts. 
Dafelbſt iſt eine Wohnung von Stube und 
In unf. Haufe Breiteſtr. 37, III. Etage 
find folgende Räumlichkeiten zu vermiethen : 


werde ich auf dem Viehmarkte hierſelbſt 
1 älteres Reitpferd, 

auch zum Ziehen geeignet, als überzählig, 

öffentlich meiſtbietend gegen baare Zah⸗ 

lung verſteigern. 


Gta ber in Thorn. a 
Der Noggen⸗ und Hafer⸗Aukauf 
iſt beendet. ug 
Handverleſene Sietoria-Erbien 


werden noch bis zum 15. d. M. gekauft. 
Proviantamt Thorn. 


Unübertreffliches 
Waſch⸗ u. Bleichmittel. 


Allein echt mit Namen 


Dr. Thompſon 
und Schutzmanke Schwau. 
Vorſicht 
vor Nachahmungen! 
Ueberall käuflich. 
Alleiniger Fabrikant: 


Ernst Sieglin, 
Düſſeldorf. | 


 Brglüct und beneidet 


werden Alle, die eine zarte, weite Haut, 


roſigen, jngendfriſchen Teint und ein Eine Wohnung, 


Geficht ohne Sommerſproſſen u. Haut: 5 Zimmer, Balkon, Küche mit allem Neben: 
unreinigfeiten haben, daher gebrauche man nur gelaß, bisher von Herrn Justus Wallis bes 


Sindebeuler Lilienmilch⸗ Seife e a. 4 


3 & Co., Radebeul» D Tuo n. © # Dietrich & Sohn 
e ne Mellien⸗ u. lanenſtr. Ide 30 


3 > andere Cacao- und Chocoladefabrikate. > 
1 47 x «+ Tr opon-Cacao been e ene eee Anders & Co. und J. M. Wendisch iſt die 1. Etage, beſtehend aus 6 Zimmern, 
Nachfolger. Küche, Badeſt ꝛe ev Peerdeftall — 1. April 


edele oſtpreußiſche Barthel Mertens & Cie., Mülheim - Rhein- 3 egen zu grossen ® zu vermiethen Näheres im Erdgeſchoß 


Reik und Wageupſert e [ee Kindersegen |, „ Deriduflice Named 


I. Etage, Vromberger⸗ . 
mn 1 Pferde) e e e ee vun Traßße Nr. II, bis jetzt don Herrn Major 
ind die 


R. oschmann, Konstanz E. 32. Tilmann bewohnt ift von tofort oder fpäter 
Haupt⸗Gewinne 


TRoPON. 


> Nahrungs-Eiweiss. 
— — —— — ne 


Tropon setzt sich im Körper unmittelbar in Blut und E 
Muskelsubstanz um. ohne Fett zu bilden. Tropen 
hat daher bei regelmässigem Genuss eine bedeutende 
Zunahme der Kräfte bei Gesunden und Kranken zur 
Folge und kann allen Speisen unbeschadet ihres Eigen- 
geschmacks zugemischt werden. 1 Kilo Tropon hat 
den gleichen Ernährungswert wie 5 Kilo Rindfleisch 
oder 180-200 Eier und kostet dabei nur Mk. 5,40 pro 
Kilo, ist also um die Hälfte billiger als Fleisch. Bei 
diesem niedrigen Preise ermöglicht die Anwen- 
dungvonTroponimHaushaltganzbedeutende 
Ersparnisse. 


2 0 


Vorräthig in Apotheken, Drogengeschften, 
Delioatess- und Oolonlalwaaren- Handlungen. 


Tropen- Werke, Mülheim-Rhein. 


Königsberger 


ferde-Lotterie 


10 BE 
tompl. beſpaunte Eguipagen 
darunter eine 4spännige 


ferner 


besitzen in Folge ihres hohen Eiweissgehalts 


Tropon-Chokolade sfachen Nährwerth 


x = zu vermiethen Soppart, Bacheſtr. 17. 
alle Suſtend Tb Zahnschmerzen, hahle Zähne, | Merrsehaftliche Wohnen, 


Herrschattliche Wohnung, 


5 4 9 Herm. Musche, i 
der diesjährigen Kaiser 3 i. 50 er Bunke Anwendung, bester N 
Erfolg. Hier zu haben bei: 2 Re 
F Dr . een air 
Pferde⸗Lotterie. (Malzextraet mit Zucker in U r e eee Soppart, Bateitrafe 17. 
eſter Form) Trock. Kiefern ⸗ Kleinhol), IF. Wohnung zu verm. Wrüdtenftr” 


aufs Dringendfte zu empfehlen. 
2 48 notariell beglaubigte 
Zeugniſſe liefern den 
ſchlagendſten Beweis als unüber⸗ 
troffen bei Huſten, Heiſerkeit, 
Catarrh und Verſchleimung. 

Packet 25 Pfg. bei: 

P. Begdon in Thorn, 

Ant. Koczwara in Thorn. 


212 1 t — 
gen ger er e Ker n e ler Nur 27 5 0 d 
ſchnitten, liefert frei Haus Entree, Küche u. Zubehör billig zu vermiethen. 


Ai merrarl, Näheres daſelbſt 2 Treppen. 
nee Herrſchaftl. Wohnun 
12000 Mk. Herrſauftk 2 a. 


Erd Bacheſtraße 17, 
auf ein ſtädt. Grundſtück zu cediren gef uch t. den den . N 


ſchri tl. Angebote unter Nr. 12 00 > VS 5 bart 8 
Gefl. ſchri tl. Angebote unter Nr. 0 
n d. Big. erbeten. = oppart, acheſtraßze 17. 


Ziehung 
unmiderruflih am 23. Mai 1900. 
Looſe à 1,10 Mk. 


zu haben in der Rathsbuchdruckerei von 
Ernst Lambeck. 


— — — . ů jd — — — — — — 
AYVOt nurins’sche or Herrſchaftl. 2 7 5 4 
Ziegelei-Einrichtungen - Adam Kaczmarkiewicz eschä tshaus Schuiftvahe 19, ares mit Lorgerien 
ſabrieirt als lang jährige . in er⸗ 5 ingtJAVOL 9 he „ 9 Wager Nach n 17 
obter, anerkannt muſterhafter Con- N 5 2 5 eglerſtraße zu verkaufen, daſelbſt 2 > 
5 uuter unbedingter Garantie fi: I Term zu haben: „Adier-Apotheke", arberei u. 1 Laden mit Wohnung u. Wertftätte u kleine enovirte frdl. Parterre Wohnung, 


1 Apotheke, J i d 
unübertroffene Leiſtung und Dauerhaftigkeit 3 e e 5 . en H auptetabliſſement Wohnungen von 2 Stuben zu vermiethen. 3 > ige kn — 5 * — 9 


8 ki, Anders & Co., Droghäl Reini Plehwe, Mellienſtr. 103. 
Dam maschinen er ea * * 2 3 g. für chem. ein gung — — ——. een 7 77 — = 
nit eee nee — ee . von Herren- und Damengarderobe ze. . Parterre⸗Wohnung, a Loſis für Herten Ackerstr. 3, l. 
Banart und Ausführung Fe Annahme: Wohnung u. Werkſtätte. 0 aa EHE Veranda, 1 . Kirch liche Nachrichten J 
N je, b ‚Lau mmer zum Bureaus ode a 
Emil Streblow, Hays 2 eee, e e — 22 Thorn, nur Gerberstr. 13115 anderen Zwecken zu 8 Evang. Schule zu Koſtbar, 
Maſchinen fabrik und E ſer gieße el | f h 7 neben der Töchterſchule u. Bürger-Hosbital. J. Roggatz, Culmer Chauſſee 10, I. Mittwoch den 7. Februar 1900, 
in Sommerfeld (Lauſttz). Per ſtalt U ft Wohnung Herrſchaftliche Wohnung, ine kl. Parterre-Wohnung an eine Abends ½8 Miffionsftunde. 
Proſpekte und hervorragende Anerkennungen von ſolort oder 7. April zu vermiethen 17 Zimmer, Badeſtube, zu vermiethen. einzelne Dame von ſolort oder 1. April zu Herr Pfarrer Endemann. 
zu Diensten. A. Wittmann, Heiligegeiſtſtr. 7/9. Gerechteſtraße 21. vermiethen. Brombergerſtr. 88. Otto. Zwei Blätter. 


Druck und Verlag der Rathsbachdruckeret Erust” Lambeck, Thorn. 
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